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GewerblicheBerichte
Ueber die Nothwendigkeitder Eontrole des verkäuflichenPetroleums,

berichtetdas Hannov. Wochenbl. für Handelund Gewerbe, ist
neuerdings in einigen der besten deutschen technischenZeitschriften
mehrfach derartig debattirt worden, daß wir es für angemessen
halten, Mittheilungen hierüberzu machen und diesen betreffende
Nachrichtenbeizufügen,die uns von den beiden deutschenHaupt-
Stapelplätzendes Petroleums, Hamburg und Bremen, zugingen.
Hierbei lassen wir die für Hannover unterm 21. April 1870 er-

lassene Polizei-Verordnung außer Acht, welche lediglich die Auf-
bewahrung und Lagerung von Petroleum und ähnlichenflüchtigen
Mineralölen zum Gegenstandehat.

Bemerkt werde sodann als Einleitung, daß der Zweck der

Petroleumprüfungkein anderer als der ist, zu untersuchen, ob

die Beschaffenheit einer bestimmten Petroleumsorte derartig ge-

fahrbringend ist, daß beim Anzündender betreffendenLampe oder

während des Brennens derselben die im Oelbehälter über dem

Oele befindliche Luft zum Explodiren kommen könne« Eine directe

Entzündung des Oelvorraths durch die Flamme des Brenners ist
wohl nicht möglich,vielmehr dürfte sie gewißin allen Fällen nur

durch die Entzündungdes im Oelbehälter befindlichenGasge-
mischesvermittelt werden können, ebensowie dies beim Anzünden
des Leuchtgases an einem Argandbrenner geschieht, wenn man

nach dem Oeffnendes Hahnes über den Glascylinder eine Flamme
hält. Gefährltchwürde hiernach ein solches Petroleum sein,
welches derartig stark verdunstete, daß es durch seine Beiinengung
die im OelbehälterbefindlicheLuftexplosiv machte-

Da nun aber fest·stehk,daß bei der geringen Temperatur,
welche in der Vase einer Petroleumlampeherrscht, keine hin-
reichende Menge verduiisket- Um ein explosives Gas zu bilden,
so kann nur solches Petroleum beim Gebrauche als Beleuchtungs-
mateeiel gefährlichwerden, welchem Oele von uieveigeeeuSiede-

punkte beigefügtsind.
Ein Oel letzterer Art ist aber die sog. Naphta, welche u. A.

als Nebenproduct der Raffinerienbei der Darstellung des ge-
reinigteu Petroleums in sehr großenMengen erhalten wird.

Nach Dir. List verführteder geringePreis, für welchen es

dieser Gewinnung gemäß zu haben war, zu einer großartigen
Fälschungzdie Petroleumhändlervermischtendas gereinigte Pe;
troleum mit reichlicherenMengender wohlfeileren Naphta und

verkauften das Gemischfür den Preis des gereinigtenPetroleums

Demgemäß darf es nicht befremden, wenn aus New-York
berichtet wird, daß nach dort jiirzlich vorgenommenen amtlichen
Untersuchungen von 78 Proben verkäuflichenPetroleums nicht
eine einzige ohne Napht"a-Zusatz befunden wurde, 53 Procent
davon aber mit derartigen Mengen Naphta verfälschtwaren, daß

sie als durchaus feuergefährlichbezeichnetwerden mußten-II
Weiter wird ebendaselbst berichtet, daß im Jahre 1869 in

New-Orleans nicht weniger als 50 Todesfälle in Folge von Pe-
troleum-Explosionenvorgekommen sind.

Diesem Allem zufolge ist in Amerika dies gesetzlicheBestim-
mung erlassen worden, daß kein Petroleum in den Handel ge-

bracht werden dürfe, welches nicht folgenden zwei Bestimmungen
entspricht:

1) daß es nicht Feuer fängt oder brennt bei einer Tempe-
ratur unter 431J3Grad C.,

2) daß es keine explosivenDämpfe entwickelt bei einer Tem-

peratur unter 38 Grad C.

Auch in England besteht seit 1868 eine sog. Petroleum-Akte,
in welcher u. A. die Bedingung enthalten ist, daß Petroleum
nicht bei einer Temperatur unter 38 Grad C. entzündbareDämpfe
entwickeln darf-

Zur desfallsigen Prüfung ist dabei ein Apparat vorgeschrie-
ben, mittels welchem die Temperatur bestimmt wird, wobei ein

darüber gehaltenes Flämmcheneine Verpuffung der entwickelten

brennbaren Dämpfe bewirkt. Aus der VerpuffungstemperaturW)
schließtkman auf die Reinheit des Petroleums.
Jndeß hat sich auch diese englischePrüfungsmethodeals un-

zuverlässigherausgestellt und ist Veranlassung geworden- daß jetzt
die Berliner Firma: Ad. Ernecke et- Hannemann einen »Petroleum-
prober«empfiehlt, bei welchemnicht ein über die Petroleumprobe
gehaltenes Flämmcheneine Verpuffung der entwickelten brenn-

dle)Gutes, reines Petroleum entzündetsich erst bei 45 Grad Celsius,
dagegen mit Zusatz Von

10Z0Naphta bei 391-,l Grad C.

20j ZZIX
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W) Reines Petroleum soll erst bei iociGrad F. (gleich377-, Grad C.)
toder darüber eine Verpuffung zeigen.
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baren Dämpse bewirkt, sondern diejenigeTemperatur maßgebend
ist, bei welcher das Oel selbst durch eine mit der Oberflächein

Berührung gebrachte Flamme entzündetwird.
Dr. List hat mit diesem Berliner ,,Petroleumprober«mehr-

fache Versuche angestellt und denselben durchaus bewährt-gefun-
den, namentlich aber wahrgenommen, daß das bei der englischen
Methode für den Ausfall der Probe wesentlichsteMoment, die

Zeitdauer, in welcher der Versuch beendet ist, bei dem Berliner

Apparate gänzlichaußerAcht gelassen werden kann.
Was die oben erwähnten Erkundigungen betrifft, die wir

hinsichtlichAnfragen nach amtlichen Vorschriften ftir die Unter-

suchung der Reinheit des Petroleums eingezogenhaben, so wurde

uns sowohl von Hamburg wie Bremen gemeldet, daß amtliche
Verordnungen an beiden Plätzen nicht existirten.

Als allgemeingebräuchlichin Hamburg gilt jedoch eine Ver-

ordnung des dortigen Eommerzcollegiumsdahin gehend, daß jeder
-Käufer die Beschaffenheitdes Petroleums so verlangen kann, daß

dferEntzündungspunktnicht unter 90 Grad F. (322J9 Grad C.)
und das specifischeGewicht des Petroleums (bei 14 Grad R-
oder 171j2 E) 0,790 bis 0,810 betrage. Entspricht das Pe-
troleum den eben erwähnten Anforderungen nicht, so hat der

Käufer das Recht, die Waare zur Disposition zu stellen.
Jn Bremen wird die Qualität des Petroleums nach den

sog. Standard-Proben bemessen. Ein solcher Satz Proben ent-

hält fünf verschiedeneNüancirungenvon prime white bis star.

und werden diese u. A. von den (Bremer) beeidigten Maklern

»Kunth ci- Schulken«hergestellt und im Preise von 21f2 Thaler
Gold geliefert.

Preisaufgabendes Vereins zur Beförderungdes Gewerbsleiszesin Preußen.
(Fortsetzung.)

Fiünfte Preisaufgabe,
betreffend Die Auffindung eines Thonerde-Minerals in Preußen.

»Die silberne Denkmünzeoder deren Werth, und außerdem
Eintausend Thaler für die Auffindung eines Minerals in Preußen,
in welchem mindestens 30 Procent Thonerde und höchstensIXS
des Gehalts der Thonerde an Kieselsäuresich vorfindet. Ein

solches, Eiseuoxhd enthaltendes, Mineral ist in Frankreich ge-
funden worden Und wird Bauxit genannt. Das zu suchende
Mineral muß in solcherMächtigkeitund Lagernng im Jnlande

nachgewiesenwerden, daß es gefördert und der chemischenJn-

dustrie zur Darstellung von Aluminium- und Thonerde-Präparaten
zugeführtwerden kann.«

Sechste Preisaufgabe,
betreffend die Darstellung des Fuchsins ohne Arsenfäure.

»Die goldene Denkmünzeoder deren Werth, und außerdem
Eintausend Thaler für die Auffindung eines Mittels, welches
anstatt des Arsens zur Darstellung des Fuchsins (Anilinroth) an-

gewandt werden kann. Das Surrogat soll weniger gefährlich
als die Arsensäure sein, und es darf die Anwendung desselben
die Kosten für die Production der Farben nicht steigern. Die
mit dem Surrogat erzeugten Farben dürfen den mit Arsensäure
bereiteten Pigmenten weder an Schönheit des Tones, noch an

Ausgiebigkeitnachstehen.«

. ·SiebentePr-eisaufgabe,
betreffend die Werthbestimmungdes Anilinöls für die Herstellung

der Anilinfarben.

»Die goldene Denkmünzeoder deren Werth, und außerdem
Eintausend Thaler Demjenigen, der:

l) eine Methode angiebt, um im käuflichenAnilinöl leicht
und sicher den Gehalt der verschiedenenBestandtheile zu
bestimmen, der zugleich:

·2) den Einfluß bestimmt, welchen die Verschiedenheit der

Bestandtheile und das Mischungsverhältnißderselben auf
die Ausbeute an Fuchsin ausübt,

Z) die Bedingungenfestsetzt, unter denen die größteMenge
krystallisirbarenFarbstoffes erhalten wird.«

Motive:
Das käuflicheAnilinöl ist nicht ein Product von stets gleicher

Zusammensetzung, sondern bildet ein Produet verfchiedenartiger
Körper. Jn Folge dessen ist die Ausbeute sowohl an Füchsin,
als auch die Beschaffenheitder mit verschiedenen Anilinölen dar-«
gestellten Pigmente erheblich verschieden. Man bezeichnetnach
den bisherigen Erfahrungen das in dem sogenannten Anilinöl

enthaltene eigentlicheAnilin und das neben demselben vorhandene
Toluidin und Pseudo-Tolnidinals die für die Fuchsinbildung
wesentlichenBestandtheile; allein man hat zur Zeit noch keine

Klarheit darüber gewonnen, in welchem Verhältnisse die genann-
ten Körper gemischt sein müssen, damit die Ausbeute an Fuchsin
ein Maximum werde. Die Fabrikanten, denen der Einfluß des

Gewichtsverhältnissesjener im rohen Anilinöl befindlichenKörper
sowohl auf Quantität als Qualität des erzielten Pigments be-

wußt ist, prüfen nach empirischen, thatsächlichnicht genügend
exacten Methoden die käuflichenAnilinöle und stellen durch Ver-

mischenverschiedener Sorten derselben das zur Fabrikation des

Fuchsins geeigneteOel dar.

Jm Jnteresse dieses hochwichtigenIndustriezweiges ist es

aber wünschenswerth,daß an Stelle der jetzt gebräuchlichenem-

pirischenProben Untersuchungsmethodentreten, welche auf wissen-
schaftlicheBasis begründetsind und welche genauen Aufschlußüber
die quantitative Zusammensetzung der Oele geben, auch der Frage,
wie die Oele zur Erzielung reichlichsterAusbeute zu vermischen
sind, näher treten.

Achte Preisaufgabe,
betreffend die Herstellung eines Wandputzes für Ziegelmauern.

»Die silberne Denkmünzeoder deren Werth, und außerdem
Fünf Hundert Thaler für die Herstellung eines Wandputzes für
Ziegelmauern, dessen Eigenschaftenfolgende sein müssen:

1) Wetterbeständigkeit.Der Wandputz muß fest auf den

Ziegeln haften, unter den Einflüssen des Wetters eine
ebene glatte Oberfläche bewahren und darf in der Sonne

oder bei starkem Frost weder reißen, noch mürbe werden

oder abblättern. Um dieser Bedingung zu entsprechen,
wird die Masse des Wandputzes namentlich zunächstder

Oberflächesehr dicht sein müssen.
2) Färbung. Der Wandputz muß gleichmäßigdurch die

ganze Masse gefärbt sein.
Z) Preis. Der Preis des zu liefernden Wandputzes kann

etwa das Doppelte der Kosten unserer Kalkmörtel mit

Oel- und Wassersatbelmvstkichhetgestellten Wandbeklei-

dungen betragen.
«

4) Proben. Die in mindestenszwei verschiedenen, sich für
Faeaden eignenden Sandstemfakben einzureichendenPro-
ben müssen auf einem aus Ziegeln gemanerten Stück

Wand aufgetragen sein — Und mindestens einen Qua-

dratsuß Oberflächehaben — sowie in je zwei gleichen
Exemplaren eingesandt werden«

Der Verein behält sichvor, die doppelt einzureichendenPro-
ben längstens während eines Zeitraums von zwei Jahren den

verschiedenenEinwirkungen der Witterung auszusetzen, bevor die

Ertheilung des Preises event. stattfinden kann.

Neunte Preisaufgabe,
betreffend die Darstellung des Anilinschwarz.

»Die silberne Denkmenzeoder deren Werth Und außerdem

Fünf-Hundert Thaler für Analysen des nach verschiedenen Me-

thoden gewonnenen Anilinschwarz.«
Motive:

Das Anilinfchwarz,welches gegenwärtigeine sehr ausge-
’

dehnte Anwendung findet, wird nach verschiedenen Vorschriften
dargestellt· Der Verein wünschtAnalysen der nach verschiedenen
Methoden gewonnenen schwarzen Farbe, um zu entscheiden, ob

dieselben eine oder verschiedenechemischeVerbindungensind. Die

Lösungdieser Aufgabe würde nicht nur der Fabrikation den,rich—-
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tigen Weg für die Darstellung des Anilinschwarzzeigen, sondern
nach vorliegenden Erfahrungen wahrscheinlichauch zu neuen Ent-

deckungenauf dem Gebiete der Farbenindustrie führen.

Zehnte Preisaufgabe,
betreffend die Unschädlichmachungder Arsen-Rückständeder Anilin-

farben-Fabriken.

»Die goldene Denkmünzeoder deren Werth, und außerdem
Zwei Tausend Thaler für ein Verfahren, die Arsen-Rückstände
der Anilinfarben-Fabriken unschädlichzu machen-«

Motive:
Die in der Anilinsarben-Fabrikationmassenhast anftretenden

Arsen-Rückständesind bisher in gleichzeitigökonomischund ge-

sundheitspolizeilichbefriedigender Weise nicht beseitigt worden-

Der Verein zur Beförderungdes Gewerbfleißesin Preußenwünscht
die»Mittheilungein-es Verfahrens, welches gestattet, die Arsen-
Rückständeder Anilinfarben-Fabriken aus eine für die Umgebung
vollkommen gefahrlose Art den Zwecken der Industrie wieder

nutzbar zu machen. Das mitgetheilte Verfahren soll in den

Anilinfarben-Fabriken selbst ausgeführt werden können Und seine
Brauchbarkeit durch Anwendung im Großen nachgewiesensein.

Als Preis hat der Verein zur Beförderung des Gewerb-

sleißesin Preußen Zweitausend Thaler und die goldene Denk-

münzeausgesetzt, von welcher Summe Se. Excellenzder Minister
für Handel, Gewerbe nnd öffentlicheArbeiten aus Staatsfonds
1000 Thaler herzugeben sich bereit erklärt hat.

Fortsetzung folgt.)

Verfahrenum in rohen Edelsteinendie kleinstenRisse und Sprünge zu entdecken und iiber ein in seiner
«

Mutterlauge unsichtbaresSalz.
Von C. Tomlinson.

Vor vielen Jahren erfand Sir David Brewster eine einfache
und getraue Methode zur Bestimmung des Brechungsvermögens
solider Bruchstücke,ohne sie zu schleifeniund zu poliren. Zu dem

Ende wurde ein solides Bruchstückso unregelmäßig,daß nichts
hindurch zu sehen war, in eine Flüssigkeitvon gleichemBrechungs-
vermögen gethan; da dann die Strahlen beim Uebergang aus der

Flüssigkeit in das Bruchstückund von diesem in jene keine

Brechung erlitten, so waren Gegenständedurch das Bruchstückhin
ganz deutlich zu sehen. So wurde ein Stück Kronglas von so
unregelmäßigerGestalt, daß es fast opakerschien,beinahe unsicht-
bar, wenn es in Canadalbalsam gelegt wurde, und ließ dahinter
gehaltene Druckschristdeutlich lesen. Mischt man Flüssigkeiten
von verschiedenemBrechnungsvermögenmit einander, so ist es

leicht ein Gemischzu erhalten, welches gleichesBrechungsvermögen
mit dem Bruchstiickhat, das man zu untersuchen wünscht. Eine

Mischung von Cafsiaöl und Olivenöl in verschiedenen Verhält-
nissen kann gebraucht werden, um die Brechungsvermögenaller

starren Körper von 5,077 (dem des Eafsiaöles) bis zu 3,113
(dem des Olivenöles) zu untersuchen.

Es ist mir nicht bekannt, ob Personen, die sich mit dem

Verkauf oder dem Schleifen von Edelsteinen beschäftigen,je von

dieser werthvollen Jdee Gebrauch gemacht haben. Wenn ein roher
Topas oder ein anderer roher Edelstein in Eanadabalsam, Sassa-
frasöl oder eine andere Flüssigkeitvon nahe gleichemBrechungs-
vermögengelegt nnd darin so herumgedreht wird, daß das Licht
fast in jeder Richtung hindurchgehen kann, so sind die kleinsten
Risse UND Sprünge zu entdecken. Selbst wenn das Brechungs-
vermögen des Steines das der Flüssigkeitübertrifft,wie es beim

Diamant- Jaspis, Spinell, Rubin und einigen anderen Edel-

steinen der Fall ist, kommen doch bei Eintauchung in Cafsiaöl
oder AntimopchloridSprünge und andere Unvollkommenheitenzum
Vorschein,dle»U1cmzuvor nicht sah oder vermuthete. Selbst bei

Untersuchung m Wasser sind Sprünge sichtbarer als in Luft.
Durch die Methode können auch Edelsteine von Pasten unter-

schiedenwerden.
.

Jch eUtsiUUeMich nicht- daß Ehemiker einen Fall angegeben
hätten-WO ein San dasselbe Brechungsvermögenwie die Flüssig-
keit, in der es gebildetworden« besäßeund folglich unsichtbar in

derselben wäre. EM solcher Fall begegnetemir im letzten Win-

ter, als ich die Wirkung niedriger Temperaturen auf übersättigte
LösungenhauptsächlichVon Doppelfalzenuntersuchte. Sulphate
von Zink und Natron wurden in atomistischenVerhältnissenmit

einander gemischtund in einer kleinen Menge Wasser gelöst, die
eben hinreichte, das Niederfallen des wasserfreien Salzes beim
Sieden zu verhindern. Die siedende Lösung wurde in saubere
Proberöhren filtrirt, welche man hernach zur Abhaltung von

Staubtheilchen durch Baumwollpfropfenverschloß.Nach dem Er-
kalten wurden die Röhren in eine Frostmischungvon 10o Fahr.
und darauf in eine von 00 F. gestellt, anscheinend ohne irgend
einen Esseet. Nun wurden die Röhren, verstopftdurch die Baum-

wolle, bei Seite gestellt und eine Wochelang stehengelassen. Bei

nunmehr-merUntersuchung wurden die Baumwollpfropsenentfernt,
allein es zeigte sich keine Krystallisation; als indeßeine der Röh-
ren mit dem Daumen verschlossen und umgekehrt wurde, ward

eine großeKrystallmassesichtbar, indem sie aus der Mutterlauge,
jetzt nur eine gesättigteLösung, hervorragte. Jn einige der Höh-
lungen der Krhstalle war Luft eingedrungen, und als man nun

die Röhren wieder aufrecht stellte, die Mutterlauge also wieder
die Krystalle umhüllte, traten die mit Luft gefülltenHöhlungen
in vollster Deutlichkeit auf, während die Krystalle selbst wieder-
um unsichtbar waren. Dieser Versuch überzeugtemich wieder
von dem großenWerth des Brewster’schenVerfahrens; ich kann
einem intelligenten Steinschleiser kein besseres Mittel als dieses
empfehlen,um in Edelsteinen, bevor er ihren Werth abschätztoder

sie zu schneidenund zn poliren beginnt, etwaige Sprünge und

Höhlungenzu entdecken-
Bei Wiederholung des Versuchesmit dem Doppelsalz fand

ich, daß die Lösung bei etwa 00 F. erstarrte, aber so durchsichtig,
daß kein zufälligerBeobachter sie für starr halten würde. Eine
der Röhren, die zu mehr als zwei Dritteln gefülltwar, zeigte
an der Oberflächeein Paar vereinzelte Nadeln, zum Beweise,
daß eine Krhstallisationbegonnen hatte. Als ein Platinspatel
hineingestecktwar, erwies die Flüssigkeitsich breiig, sodaß die

Röhre umgekehrt werden konnte, ohne daß etwas ausfloß. Beim

Stehenlassen der breiigen Masse wurde das Salz krystallinisch
und die Mutterlauge von gleichemBrechungsvermögensonderte
sich ab.

Dieses schweselsaureZinko hd-Natron, erhalten durch Ab-

dampfen der Lösung in einer o enen Schale, enthält nur vier

AequivalenteWasser. Jn einer verschlossenenRöhre einigeWochen
stehen gelassen, nimmt es einen anderen Wässerungszustandan,
und sowie dies geschieht, erlangt es einen anderen Brechungs-
index, verglichen mit dem der Mutterlauge, und wird sichtbar.

(Philosophical Magazine-, Nov. 1870, Poggendorff’sAnnalen.)

Die Veränderungen,welchedie Steinkohlenbeim Lagern an der Luft erleiden.

(Fortfetzung.)

Wie sich vermuthen läßt, ist eine Temperaturerhöhung,selbst
wenn sie weit unter der bei den ersten Versuchen angewendeten·
von ca. 1900 C. bleibt, von kräftigemEinflusseauf den Ver-

witterungs- oder Oxhdationsproceßder Steinkohle.Richtersweist

dieses an drei Steinkohlenprobennach, die er etwa 14 Tage im

Wasserbade bis ca. 70 bis 800 C. erhitzte· Die angewendeten
Kohlen waren schon längereZeit in einem lose verschlossenenGe-

fäße dem Einflusse der Luft ausgesetzt, sodaßihre Sauerstoffab-
23r
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sorptionnur noch sehr langsam bei gewöhnlicherTemperatur statt-
fand; dieses wurde durch eine Analyse einer nicht erwärmten
Probe nach Ablauf jener 14 Tage constatirt. Zweifellos sind
also die nachfolgendenVeränderungen der drei mit a; b, c be-

zeichnetenProben dem Einflusse der höherenTemperatur zuzu-
schreiben.

r

l a . b s c

—

"

Proc Proc. Proc
Zunahme an Gewicht 1,01 0,25 s0,2

,,, » Sauerstoff 1,28 1,20 2,12
Abnahme an Kohlenstoff 0,13 0,74 1,76

» ,, Wasserstofs . ; 0,14 0,21 0,16
» » Heizwerth procentisch . 2,62 -3,61 3

oder pro Pfund in WärIne-Einheiten
für die aschenfreieSubstanz 181 242 307

Das specifischeGewicht und die Coaksmenge (Probe c war

eine sogenannte Sandkohle) hatten sichnicht merklich verändert.
Wenn Thompsonös der Feuchtigkeit eine eigenartige Ab-

änderung des Verwitterungsprozessesder Steinkohlen zuschreibt,
sodaß er eine Trocken- und Naßsäule unterscheidet und letztere
gerade als die gefährlicherehinstellt, so verdanken wir auchwieder
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so unterstützensie auch gleichzeitigdie der Flächenanziehungzuge-
fchriebene Theilnahme an der Gasabsorption. Um aber zu ent-

scheiden,ob die Feuchtigkeitdie chemifcheVerbindung des Sauer-

stzsfesbegünstigt,
trocknete Richters eine Kohlenprobeim Exsiccator

ü er Schwefelsäure,bis sie keine Feuchtigkeitmehr abgab, und

brachte sie in das Versuchsrohr. Nachdem ihr Absorptionsver-
mögen so weit gesunkenwar, daß 20 Grm. Kohle in 24 Stun-
den höchstens0,5 Kubikcentimeter aufnahmen, wurde die Kohle
stark angefeuchtet. Es fand keine Vergrößerungdes abgesperrten
Luftvolumens statt, was der Fall hätte sein müssen,wenn das

Wassereinen Theil des VerschlucktenGases ausgetrieben hätte,
sondern eine weitere, allerdings geringe Gasaufnahme. Brachte
man dann aber Hülsen von Chlorcaleium in das Rohr, sodaß
die Kohle austrocknen konnte, so trat die Absorption mit er-

neuerter Lebhaftigkeitwieder ein. Es scheint also, als ob das

Wasser den Oxhdationsproceßbegünstigthätte, sodaß dann nach
Entfernung desselben wieder Raum für neue Gasaufnahme ge-
schaffensei. Zu bemerken bleibt aber, daß, wenn man wieder-

holentlich dieses Verfahren bei derselben Kohlenprobeanwendet,
endlich doch keine wesentlicheSteigerung der Absorptionsfähigkeit
zu beobachten ist.

Wie dem aber auch sei, in indirecter Weise unterstütztdie

Feuchtigkeitjedenfalls den Verwitterungsproeeß,indem die Oxy-
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den Versuchenvon Richters, daß der Antheil, den die Feuchtigkeit
an dem Verwitterungsproceßnimmt, auf das richtigeMaß zu-
rückgeführtist. Erstlich zeigte er, daß frisch geförderteKohle im

lufttwcketlenZustande mehr Sauerstosf als im feuchten absorbirt,
daß man dieWirkung der lufttrockenenKohlen noch steigernkann,
wenn mannn das VersuchsrohrHüler mit geschmolzenemChlor-
calcium bringt oder die Kohle einige Tage über Schwefelsäure
trocknet, obwohl dieselbe im letzteren Falle während der Zeit des

Trocknens schon beträchtlicheMengen Sauerstoff aufgenommen
haben muß. Trocknet man unter dem Exsiccator bei 100o und

bringt die Probe nach dem Erkalten in das Versuchsrohr, so
zeigt sich eine außerordentlicheLebhaftigkeitder Absorption von

GasRHI Trocknet man ferner zwei verschiedene Kohlenproben,
denen eine verschiedeneFlächenanziehungzukommt, nachdem bei
beiden die Absorptionsfähigkeitauf dasselbe Maß gesunken ist-
über Schwefelsäure,so erlangt diejenige Probe das größereAb-

forptionsvermögen,welche die größere Flächenanziehungbesitzt-
Wetm diese Versuchesämmtlicheine relative Steigerung des Ab-

sorptionsvermögensdurch Entfernen der Feuchtigkeitnachweisen,

k) Dingler’s ,,Polht. Journ.«, Bd. 178, S. 161.

W) Das absorbirte Gas bestand im Mittel mehrerer Versuche zu 12

bis 21 Proc. aus Stickstofs. Auch bei gewöhnlicherTemperatur getrock-
nete Kohle nimmt neben Sauerstoff einige Procente Stickstoffauf.

dation des Schwefelkiesesnur unter der Mitwirkung der Feuch-
tigkeit erfolgt. Dadurch wird erstens Wärme entwickelt, deren

Wirksamkeit schon oben dargelegt wurde, zweitens werden die

Kohlen durch die Bildung Von fchwefelsauremEisenoxhdul zer-

sprengt, die größerenStücke zerfallenund bieten durch die größere
Zertheilung der Luft mehr Angriffsfläche.Drittens geht schwefel-
saures Eisenoxhdul an der Luft in Oxydsalz über, und es ist
nach den früher mitgetheiltenVersuchendenkbar, daß das Oxhd
als der Träger des Sauerstoffes sungirt und denselben aus der

Luft in die Kohle übersühkL Hiermit im Einklange ist das Re-

sultat von Versuchen, welche darthaten, daß schwefelartneKohlen
im feuchtenZustande weniger als im lufttrockenen,und umgekehrt
schwefelreicheweniger im lufttrockenen als im feuchten Zustande
absorbirten. ..

Außer der Verwitterung sind die Steinkohlen beim Lagern
an der Luft, und zwar unter bestimmten Verhältnissen,die einen

mehr, die anderen wenigerder Selbstentzündungausgesetzt. Ueber
die Ursachen dieser Erscheinung herrschen im Allgemeinen fehr
unklare Ansichten. Es wird mitunter eine Art Vermoderungs-

-

proceß, wie solcher bei feuchtem, fest aufgeschichtetemHeu aller-

dings zu einer SelbstentzündungAnlaß geben kann, oder die Ent-

wickelungselbstentzündlicherGase angenommen, doch erscheinen
derartige Vorstellungen im höchstenGrade unwahrscheinlich,und
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konnten die bereits mitgetheilten Versuche nicht einmal die Bil- H
dung entzündlicher,geschweigedenn selbst entzündlicherGase dar- s

Etwas mehr Berechtigung hat die Ansicht, welche die ?thun.
Selbstentzündungdem Schwefelkiesgehalte zuschreibt, indessen
kann die Oxhdation desselben wohl nur untergeordnete Bedeutung
beanspruchen, denn erstens sind die schwefelkiesreichenKohlen
keineswegs immer diejenigen, die am meisten zur freiwilligenEnt-

zündungneigen, und zweitens enthalten Steinkohlen doch noch
viel zu wenig Schwefelkies, um dadurch eine Erwärmung bis

zur Entzündungstemperatnrhervorzurusen. Der Schwefelgehalt
der oberschlesischenKohlen beträgt nach Grundmann durchschnitt-
lich 0,54 Proc., das gäbe 1,01 Proc. Schwefelkies, und Richters
berechnetnun, daß, wenn diese 1,01 Proc. Schwefelkies sichplötz-
lich zersetzten, die Temperatur der betreffenden Kohle sich beim

a Hin isiixiil.- uns r

Ausschlußjedes Wärmeverlustesnur Um 720 C- steigern würde.
Erfahrungsmäßigist aber die Oxhdation des Schwefelkiesesauch
nach Jahren noch nicht vollständigerfolgt.

Richters erblickt in der Absorption die erste Quelle der

Wärmeentwickelung.Wurden früher die Faetoren untersucht,
welche die Absorption beeinflußten,so kommt es für die vor-

liegendeUntersuchungaus einen Maßstab für die Größe derselben
an. Zwanzig Gramm gröblichgepulverter, lufttrockener, aber

mit Feuchtigkeitvollständiggesättigter, frich geförderterKohlen
absorbirtenbel»dreiProben in 12 Tagen 45,8 bis 50,1 Kubik-

eentimeter, d. 1· mehr als das dreifache Volumen der luftfreien
Kohlensnbstanz. Andere Kohlenproben, deren Flächenanziehung
trefpeetive Wassergehaly geringer war, verschlucktennur das 21-2-
ja 11s4fachedavvni Um die dadurch ermöglichteTemperaturer-
höhungzu überschlagen,erinnert Richters an das Factum, daß
die bei der Pulverfabrlkationmit Broncekugelnin Trommeln zer-

mthene Holzkohleder atmosphärischenLuft ausgesetzt sich stark
erhitzt und nicht selten entzündet. Solche Kohle absorbirt nicht
etwa mehr Sauerstoff als unzerriebene,wohl aber mit größerer
Begierde, also in kürzererZeit. NachSaussure können 20 Grm.

Buchsbaumkohle 308 Kubikcentimeter,also das Sechsfache des

von den drei ersten Steinkohlensorten in 12 Tagen verschluckten
absorbiren. Wenn man annimmt-·daß die verschluckteWärme-
menge proportional dem absorbirtenVolumen ist, so würde fich,
da bei ca. 5000 die Entzündungstemperatnrfür Schwarzkohle
liegt, die Temperatur der Steinkohlenum EBO,d. i. 830 in 12

Tagen erhöhen,vorausgesetzt, daß kein Warmeverluststattfindet.
Durch die aber jedenfalls von der Absorption eingeleiteteWärme-·
zunahme findet erstlich eine Beschleunigungder Absorptionselbst

statt, wodurch die Wärmeverlustegeringer werden, dann tritt da-

durch eine lebhaftere·'Oxhdationdes Kohlen- und des Wasser-
stoffes ein, die eine-neue Wärinequelleist, und mit steigender
Temperaturimmer ausgiebiger wird.

Richters berechnet nun die durch Oxhdation freigewordene
Wärmemengebei einer der drei während 14 Tagen auf 70 bis
800 C. erhitzten Kohlenproben,und zwar für die mit c bezeich-
nete, und findet für 1 Pfd. der aschehaltigenProbe 286 Calorien.
Bedenkt man, daß durch zunehmende Wärme dieser Oxhdations-
proceßsehr beschleunigtwird, sodaßbei 150o derselbeEffekt statt
in 14 Tagen in wenigenStunden erfolgt, also die Wärmeverluste
geringer werden, so ist es wohl möglich,daß die Oxhdation die

Entzündungstemperaturhervor-rufenkann. Da nämlichdie speci-
fischeWärme der Kohlen = 0,25 ist, so würde die Temperatur
durch obige«286Cal. um 1144o C. steigen, d. i. weit-mehr als
die Entzündungstemperatur. «

Hiernach wirken alle Umstände,die einerseits die Lebhaftig-i

keit der Absorption und die Zufuhr des nöthigenSauerstoffes be-

günstigen,andererseits Wärmeverlusteverhindern, beschleunigend
auf die Temperaturerhöhung·,die sich, wie gezeigt, bei günstigen
Verhältnissenbis zur Selbstentzündungsteigern kann. Jn diesem
Sinne find denn als förderlichfolgendeUmständehervorzuheben:
die Kohle muß eine möglichstgroße Flächenanziehungbesitzen, sie
soll eine möglichstgroße Oberfläche der Atmosphäredarbieten
und ihr den Zutritt erleichtern, also weder viel Stück- oder

Würfelkohlenenthalten, nochftaubartig (Grus) sein, sondern etwa

die mit »Kleinkohle«bezeichneteFeinheit haben, und außerdem
eine milde lamellenartige Structur mit viel Absonderungsflächen
und sonstigenporösenHohlräumenbesitzenV); siemußendlichzum
Zusammenhalten bei der entstehendenWärme in großenHaufen

U U

Fig. 5.

lagern· Die Feuchtigkeitkann bei schwefelkiesreichenKohlen, zu-
mal bei geringeremAbsorptionsvermögendie Erhitzung begünstigen-
hingegen unterstütztdie Trockenheit das Absorptionsvermögenund

bewirkt bei schwefelkiesarmenKohlen wohl immer eine größere
Exwäkmung Vielfach ist es üblich in KohlenhaldenLutten, d· h—
Viereckigeaus lose zusammengefügtenBrettern gebildeteHolzkanäle
zu legen, und erwartet man von ihnen, daß sie eiUe schädliche

Presse zum Geradericyten von Kesselbleehetr.Seitenansicht.

di) Diese Forderung steht nicht im Widersprllchemit dem früher Ge-

sagten, daß die Structur der Kohle die Flächenanziehungnicht beeinflusse.
Eine milde Blätterkohle erleichtert nur dem Sauerstosf den Zutritt zum

Jnnern des Kohlenstückchens,während die Absorption selbst von der

Flächenanziehungherrührt. Deiinochhat dle Structur bei Kohlenstücken
wohl aus die in bestimmter Zeit VerdrchteteGasmenge neben der Flächen-
anziehung Einfluß, indessen nicht bei Kohlenpulver,wie solches bei den

Versuchen zur Feststellung der Flächenanziehungangewendet wurde.
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Erhitzung unmöglichmachen. Bei guter Beschaffenheitund genü-
gender Anzahl mögen sie diesen Zweck erreichen, bei leicht ent-

zündlichenKohlen hat man jedoch oft beobachtet, daß die Ent-

zündunggewöhnlichda beginnt, wo die fast immer undichtenLut-

ten und Kohlen sichberühren. Hier trocknen die Lutten die Koh-
len und führen ihnen dann die erforderliche, sehr beträchtliche
Sauerstoffmenge zu. Das specifischeGewicht der aufgeschütteten
niederschlesischenKleinkohle ist nämlich = 0,91, jedoch luftfrei
= 1,03.
30 Volunienprocent Luft, also 1 Kubikf· 0,3 Kubikf. Lust mit

0,063 KubikfxSauerstoff. Oben war durch Versuche als nach-
gewiesen mitgetheilt daß Kohlen mit großerFlächenanziehungin
12 Tagen an Sauerstosf mehr als ihr dreifaches luftfreies Vo-

lumen absorbiren. Da in 1 Kubikf. 0,07 luftfreie Kohle ent-

halten ist, so mußten diesem 2,6 Kubikf. Sauerstoff, d. i. ca.

33mal so Viel als in der aufgeschüttetenKohle enthalten ist, zu-

geführtwerden, um in den ersten 12 Tagen keinen Mangel ein-
treten zu lassen. Für diesen 33maligen Luftwechsel gewähren
die erwähntenLutten einen bequemen Weg bis in’s Jnnere der

Kohlenhaufen, ohne daß die ausströmende Luft im Stande ist,
die erzeugte Wärme gänzlichzu entfernen, und empfiehlt sich da-

Die aufgeschüttetenKohlen enthalten demnach genau-

her, wenn man überhauptLutten anwenden will, und es nicht
für ausreichend hält, durch dichtes Aufschütten dem Sauerstoff
den Zutritt zu erschweren, vollständigdicht gefugte und die Koh-
lenhalde in ihrer ganzen Länge, resp. Höhe durchziehendeLutten

anizuwendeinRichters erhärtet die von ihm aufgestellten Be-

dingungen für die Selbstentzündlichkeitder Kohlen dadurch, daß
er die Kohlen des Waldenburger Revier-es, für welche der Grad
der Selbstentziindlichkeitnach den langjährigenErfahrungen der

Grubenbeamten festgestelltist, auf ihren Schwefelgehalt, Flächen-
auziehung und Structur untersucht. Er findet, daß zu den noto-

risch schwer entzündlichenKohlen sowohl harte feste Steinkohle,
als-auch milde weiche Blätter- und Schieferkohle gehören, die

zum Theil an Schwefelkies reich sind, doch sich durch geringe
Flächenanziehungauszeichnen. Kohlen von mittlerer Entzündlich-
keit, bei denen Haldeubrändewohl vorkommen, aber zu den ver-

hältnißmäßigseltenen Erscheinungengehören,haben bei verschie-
dener Structur eine mittlere Flächenanziehungund Schwefelkies-
gehalt. Die leicht selbstentzündlichenKohlen sind ausnahmslos
milde Kohlen, zum Theil von geringeremSchwefelkiesgehalt,doch
stets sehr bedeutender Flächenanziehung

(Schluß solgt.)
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Strickmaschine, an Martin Christopl)ers, Paff u. Clasius in Haunover.
Turbine, an Franz Lejeune in Teesdors bei Baden.

Kalenderuhr, an Guido Ritter von Wolf aus Zeliz,-Barser Comitat.

Verbesserter Schlüssel zum Stechschloß,an FriedrichWiese, Fabrikant
in Wien, Alsergrund, Marianengasfe 4·
Seil-Hängebahn, an Peter Jauret so Comp. iu Hüflein bei Kloster-

neuburg in Nieder-Oesterreich.
Koch- und Heizofen, an Franz Plitzner, Schlösser in Wien, Land-

straße,Ungargasse 47.

Zuckerschneidmaschine,au Alfred Lenz in Wien.

Ziege"lmaschine,an August Morand in New-York
Neuer Rost, an Theodor von Bolzano, Director der Baumwoll-

spinnerei in Schlan in Böhmen.

Ueber die Vermischungund künstlicheVerstärkung(das
Spritten) der Weine.

Nach Bericht des Journals für das gesammte Spirituosen-
geschäfthat Dr. L’HåritierNamens einer Commissiondem Comite

eonsultatif für öffentlicheGesundheitspflegeiu Frankreich einen

Bericht über den vorgenannten Gegenstand erstattet und in dem-

selben·Folgendes ausgesprochen-:
»Damit ein Wein gut sei, müssen die Urstoffe, welche ihn

bilden, Wasser, Zucker, Salze, Tannin 2c., im Moste in harmo-
nirenden Verhältnissen vorhanden sein; sonst ist das Product
mangelhaft durch Ueberflußentweder an Alkohol oder an Tannin,
an Säure oder an Wasser. Die Natur selbst, obgleichgeleitet
durch das rationellste Fabrikations-Verfahren,liefert häufig Pro-
ducte, welche man ihrer Mangelhaftigkeitwegen dadurch mildern
oder verbessern muß, daß man einerseits die fehlenden Grund-

stoffe zusetzt,andererseits das Verhältniß derjenigen Stoffe ver-

mindert, welche im Uebermaßvorhanden sind, sodaß,so viel als

möglich,in der Zusammensetzungeine vollkommene Harmonie her-
vorgebracht wird.

Wenn die Weine des Südens mangelhaft sind, weil sie zu
viel Farbstoff und zu viel nicht zersetztenZucker enthalten, folg-
lich beständigeiner Gährung ausgesetztsind, so verhält es sich mit

den Weinen des Nordens ganz anders. Diesen fehlt es an Zucker,
folglich an Alkoholz sie sind herb und sauer. Diese Verschieden-
heit erklärt und rechtfertigt Mischungen von zwei Sorten Wein

Amschau in den Gewerbenund oKünsten

Maschinen und Apparate zur Fabrikation von Papierzeug aus Holz,
an John Felber, Kaufmann in Manchester.

Maschine um Schuhsohlen mit Draht zu steppen, an· Anton Zickler
in Marienbad und L. Bauer in Schöuau bei Marieubad

· WDampfzulaßventilfür Dampfstrahlpumpen, an Alexander Friedman
in ken.

Rauchfangschirm für Locomotiveu, an B. Curant, Jngeuieur der k.

Elisabethbahn in Linz.
Verbesserungen an Aren und Axbüchsen,an J. M. Mac-Donald u.

E. v. Jeinsen in San-Franzisko.
Sicherheitslaterne, an Anton Markl, technischerChemiker in Prag
Säemaschine, an E. Katzen Jnspector in Dürnkrut.

Dampfkessel, an M. Ramsberger, Ober-Jngenieur der ung.-gal. Bahn
in Wien, Mariahilsstraße Nr. la.

Dampfdrosselklappe, an K. R. Kühnell, Gasdirector in ·Triest.
Fahrbahn für Holz- und Eisenbrücken,an J. Schwarz in Prag
Vegetabiliiche Kraftpommade, an Anna Haag G Comp. in Wien,

ReisnerstraßeNr. 24.

mit einander (1es coupages) und auch Zusatz von Alkohol sie
vinage).

Die Gerichte, wie auch eine zur Feststellungder Gesetzlichkeit
in Betreff von Mischungen eingesetzteJury haben in allen Fällen
die Freisprechung erklärt, wo diese Mischungenohne Zusatz von

schädlichenSubstanzen, wie z. B. Bleiglätte,stattgefundenhatten.
Der Bleiglätte bediente man sich ftliiherfast allgemein, um die-

Säure der Weine zu beseitigen. Die Beschlüsseder Commission
sind folgende:

1) Der Alkoholzusatzund das Vermischen(le coupage) sind
zwei seit langer Zeit hergebkftchteund zulässigeOperationen:

2) Der dem Weine beigebrachteAlkoholzusatzist der Ge-

sundheit des Consumenten sucht schädlich,wenn er mit Sorgfalt
vorgenommen ist mit gutem Weingeistund nicht außer Berhältniß
stattgefunden hat. —

3) Man kann alsdann selbstbehaupten, daß die Operation
des vinage eine nützlicheund bei weiterem Transport manchmal
sogar unentbehrlich it.«

Eine neue Versälschnngder Anilinsarben.
Der Versuchsstatiouvon Dr· M. Reimann in Berlin wurde,

wie R. Färberzeitungberichtet, ein Anilinbraun übergeben,welches
zu einem Preise verkauft wird, der weniger als ein Drittel des-

jenigen beträgt, zu welchem der Farbstosf sonst zu haben ist« Ju
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der Farbstoffmasse ließensich schon mit dem bloßenAuge krystall-
ähnliche,längliche Stücke wahrnehmen, welche, genau so gefärbt
wie die übrige stückigeFarbstosfmasse, an und für sich zu keinem

Verdacht Anlaß gaben. Kochte man diese Stücke mehrmals mit

heißemAlkohol, so blieb dieser schließlichfarblos, während die

vermeintlichen Krystalle an Gestalt und Größe durchaus nichts
verloren. Es ergab sich dann, daß diese Stückchen aus zer-
stoßenerHolz- oder Braunkohle bestanden, welche, mit der Lösung
des Farbstoffes stark imprägnirt,sich auf den ersten Blick von

der eigentlichen Farbstoffmassenicht unterscheiden lassen.
Die Wahrnehmung dieser Verfälschung ist dadurch möglich,

daß man die Farbstoffe auf Papier ausbreitet und nach solchen
Stückchensucht, dieselben sammelt und dann so lange mit heißem
Alkohol behandelt, bis die letzteQuantität Alkoholungefärbtbleibt.
Das lebhafte Verbrennen der Körperchen,zum Theil mit rußen-
der Flamme, giebt dann den sicheren Beweis von dem Vorhan-
densein des Holzes oder der Kohle, wenn es noch nicht durch
das Abfärben derselben, sowie mit dem Auge erkenntlich ist.
Natürlich wird eine Beimischung von gepulverter Kohle noch
schwerer zu entdecken sein, und diese mag oft genug vorkommen-
Das sichersteMittel, sichnachhaltig vor dergleichenVerfälschungen
zu sichern, ist neben dem Festhalten an reellen Lieferanten die

Vergleichungder Intensität der Lösungeneines zu kaufenden und

eines anerkannt guten Farbstoffes derselben Art, dessen Preis man

kennt. Wird eine solche Vergleichungmit gehörigerUmsicht und

unter Berücksichtigungaller Nebenumständeausgeführt, so kann
von einem Uebervortheilen selbst bei verfälschterWaare darum

nie die Rede sein, weil es dann möglichist, den Preis eines

Farbstoffes ganz genau nach seiner Brauchbarkeitfestzustellen.

Pilkington’selastischeRadreifenconstructionfiir Straßen-
locomotiven.

lDievon Woodford Pilkington in Balham zum Ersatz der

kostspieligenKautschukthres erdachte elastischeRadeonstruction ist
in Fig. 1 bis 3 abgebildet. Wie man hieraus entnimmt, besteht
das Rad aus einer gußeisernen,zweitheiligen und zusammenge-
nietetenNabe c, welche mit einer Anzahl radialer Führungs-
hüler b versehen ist. Zur Vergrößerungder Laufflächekönnen
auch zwei solcherNaben mit einander verbolzt werden (Fig. 2.)

Innerhalb dersradialen Hüler b stecken kurze Röhren d,
deren Ende bis zum festen Theil des Radtranzes sich erstreckt.

solche Rohr enthält einen Plunger, welcher durch eine

kraftlge Spiralfeder f nach auswärts gedrücktwird. Das äußere

EndefderPlunger ist abgerundet und doppelt conischdurchbohrt,
um eer nachgiebigeVerbindung mit den Radschuhen zu ermög-
llcheU-ZVeIeheunter einander gelenkartigverbolzt sind, sodaßeine

Vewegslchkeltnach allen Richtungen erzielt ist. Zur Verstärkung
der W11’k·UUgder Federn f sind - um jeden Plunger noch außer-
halb Spltalfedern a umgewickelt,wie dies in dem Detail Fig. 3

zu sehen ist.

.

Eine Modificationdieser Radconstruetion wurde von Pil-
ktngton dem englischen Kriegsministeriumzur Würdigungvorge-

legt, da dieselbespeciell für Laffetten u. dgl. bestimmt ist. Bei
dieser modificirtenAnordnungzeigt der steife Radkranz einen

—förmigenQuerschmttzinnerhalb desselben sind beweglicheGleit-

schuhean den Radspelchen befestigt,welche wie oben bufferförmig
unt. Spiralfedern versehen sind, Auf diese Weise sollen alle

übrigenWagensedernÜberflüssigsein, da die Stöße durch das
Rad aufgenommen und gemäßigt,sowie auch der Rückprallbeim
Abfeuern des Geschützesvgänzlichwirkungslos gemacht werden.

Ueberdie Resultate etwaiger Versuche mit dieser Radconstruction
ist noch Nichts bekannt geworden. (Engineering d. p;J.)

PressezumAufkkempenund GeraderichtenderKesselbleche.
Von Gustav Piledbeouf zu Jupille bei Lüttich

Die Presse ist in den bezüglichenAbbildungen Fig. 4 in
der Vorder- und Fig. 5 in der Seitenansicht dargestellt, und

zwar zum Umkrempen der Ränder an Kesselbödenvorgerichtet.
Die warm gemachte Platte "·J liegt auf einem Ringe K, welcher
als äußereForm (Matrize) dient, und dessen innere Weite der

Fortn entspricht, welchedie Platte erhalten foll. Der Ring K

wird durch StänderL getragen, welche sich auf der beweglichen
sPreßplatteC erheben, die durch den Kolben einer hhdraulischen
Presse A gehoben wird· Der Chlinder A ist an starke schmiede-
eiserne Träger B befestigt, welche mit den oberen Trägern F

durch schmiedeeiserneSchraubenstützenE zusammenhängen.Diese
SchraubenstützenE dienen nebenbei noch zur Führung der Preß-
platte C, welche mit vier ausgebohrten BüchsenD versehen ist,
wovon die Stangen B, wie aus der Zeichnung zu sehen ist, um-

schlossenwerden. An die oberen Ouerträger ist die innere Form
(Patrize) M befestigt; sobald nun die Preßplatte C durch die

hhdraulischePresse gehobenwird, wird die Platte J durch den

Ring K hindurch gedrückt,undfällt auf die Platte C nieder,
wie bei N angedeutet ist. Die Art nnd Weise der Verwendung
der Presse zum Geraderichteu der Bleche bedarf keiner weiteren

Erklärung. (Engineering d. p. C.)

Vorschriftenzum Wasserdichtmachenvon Wollenstoffen.
Um verschiedene Wollenstoffe wasserdicht zu machen, giebt

»Das deutscheWollengewerbe«folgende, dem Moniteur des tils

entlehnte Vorschriften.
1) Man läßt 1J4Pfd. weißeMarseiller Seife in 12 Litern

Wasser kochen und löst andererseits 165 Grm. Alaun in 12 Litern

Wasser. Beide Lösungenerhitzt man auf etwa 729 R., läßt den

.Stoff einigemal durch das Seifenbad gehen, zieht ihn dann durch
die Alaunlösung und trocknet ihn an der Luft.

2) Um Tuch und andere Wollenstoffe für Wasser undurch-
dringlich zu machen, kann man sich folgender Mischung bedienen:

150 Grm. Borax, 1000 Grm. Fischleim,30 Grm. Sago, 20 Grm.

Salep, 150 Grm. Stearin und 10 Liter Wasser.

s) Ein Recept für denselbenZweck ist auch folgendes; Man

löst 150 Grm. Alaun in 3 Litern Wasser von 660 R. und an-

dererseits 645 Grm. Bleizuckerin 1«,t2Litern Wasser von 530 R.

Man gießt beide Lösungenunter Umriihren zusammen, läßt den

Niederschlag, welcher sich bildet, sich absetzen und gießt die klare

Flüssigkeitvorsichtig ab. Jn dieseFlüssigkeitwird der wasserdicht
zu machende Stoff 24 Stunden lang bei gewöhnlicherTempera-
tur eingelegt, worauf man ihn trocknet. Er behältdann keinerlei

Geruch und bewahrt vollkommen seine ursprünglicheWeichheit.
Von bedeutend besserem Erfolge ist es, das zu behandelnde

Tuch erst durch eine Rollenkufe zu passiren, in welcher eine Blei-

zuckerlösungenthalten ist, mit Quetschwalzenabzuquetschen,dann

in eine andere Kufe zu führen, in welcher sich einer Lösung von

schwefelsaurer Thonerde befindet, von Neuem abzuquetschenund

trocknen zu lassen. Man wifcht darauf und klopft das Tuch so
lange, bis auf seiner Oberflächenichts mehr von dem gebildeten
weißenNiederschlage sichtbar ist, Jn den Poren des Stoffes be-

findet sichdann fchwefelsauresBleioxyd in ganz feiner Vertheilung,
welches den Durchgang des Wassers, nicht aber den der Luft ver-

hindert.
4) Jmprägnationmit Kautschuk. Manmischt 30 Grm. Thon-

erde mit 100 Grm. einer concentrirten Lösung von Kautschukin

Terpentinöltüchtigzusammen und streicht die Niischung auf das

auf einem Tische ausgebreitete Tuch, worauf man trocknen läßt.

Je nach der Anzahl der einzelnenAnstriche variirt auch die Dicke

des KautschuküberzugesWenn die nicht mit Kautfchukverfehene
Seite irgendwie verändert ist, so reinigt man sie mit Alkohol.

5) UndurchdringlicherDoppelstoff. Die Haupteigenthümlich-
keit dieses Stoffes ist seine Zusammensügungaus zweiGeweben,
welche, ohne für Luft undurchlässigzu werden, mit Hilfe einer

der schon betriebenen Mischungen oder auch mittels folgender Prä-
parate wasserdicht gemachtworden sind: 9 Liter Wasser, 625 Grm.

Alaunpulver und 500 Grm. Bleiweiß. NachdemdieseSubstanzen
auf einander gewirkt haben, wird die klare Flüssigkeitoben abge-
gossenund der Stoff in dieselbegetaucht,sodaß er sich mit ihr
sättigt. Die Stoffe werden dann in ein gewöhnlichesSeifenbad
gebracht, nachher mit reinem Wasser ausgewafchen und getrocknet-

Man schreitet nun zum Auftragen des Kautschuks, welches
so erfolgt, daß man die Kautfchuklösungin schrägenStreifen auf
das Tuch streicht und auf dem darauf zu legenden Tuche ähnliche

tStreifen hervorbringt, welche aber, wenn die beiden Tuchstücke
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auf einander gelegt werden, die Streifen des ersten Tuches recht-
winkeligdurchschneiden Auf diese Weise entstehen kleine Carr6s,
welche bei der Transspiration Wasserdanipf und Luft frei durch-
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dringen lassen, während Feuchtigkeitund Regen nicht durch den

doppelt gelegten Zeug zu dringen vermögen.

l

HemerbliclieAotizen und Recepta
Ueber die Verwendungvon Sodariictistiindenbei Eisenbahnbauten

Von M. Schaffner in Aussig.
Fast sämmtlicheSodafabriken stellen jetzt aus den Sodarückständen

Schweseldau Nach der Entschwefeliing besteht dieser Rückstand im

Wesentlichen aus kohlensaurem Kalk, schwefelsaurem Katk und schweflig-
saurem Kalk. Abgesehen davon, daß man mit diesen Rückstä den Eisen-
bahndämnie ausführen kann, welche sehr fest werden, eignen rsiesich ganz
besonders zum Oberhau, wo sie statt des Flußsandes und mit diesem
gemeinschaftlichangewendet werden. Die Schwellen liegen trocken, indem
die entschwefelten Rückständewasserdurchlassendsind, und ebenso scheinen
diese Rückstände äußerst coiiservirend aus die Holzschwellen zu wirken.

Versuche, welche vor vielen Jahren angestellt wurden, bestätigendiese An-

sicht, da die in Rückständengelagerten Schwellen Viel besser erhalten sind,
als andere, die zu gleicherZeit gelegt wurden. Schon G.Juncker machte
auf die holzconservirende Eigenschaft der Sodarückstände aufmerksam und

empfahl dieselben als Mittel gegen den Hausschwamm (P. J.)

Ed. Wand-BeStahlsilber.
Eduard Hanck und Dr. Jean Noc«Gogel in Frankfurt a. M. nennen

nach den Gew.-Bl. Stahlsilber eine Metall-Eomposition Von silberähn-
lichem Ansehen, aus welcher gefertigt, die verschiedenartigstenGegenstände
auf der Easseler Ausstellung ausgestellt waren. Das Wesen der neuen

Erfindung besteht in dem Ueberzuge, mit welchem aus Messing nnd an-

deren billigen Metall-Eompositionen gefertigte Gegenständeversehen wer-

den. Dieser Ueberzug, welcher dem Ansehen nach große Aehnlichkeit mit

polirtem Stahl oder mit Nickel hat, soll die Ge enstände vor aller Orts-
dation schützen;er soll ferner dem Silber gegenüberdurch Schwefel und

Schwefelverbindungen nicht geschwärztwerden;ebenso soll er weder durch
glühende Steinkohlen noch durch eine Spiritusflamme angegriffen nnd

auch durch keinerlei Ausdünstungenanimalischen Ursprungs blind werden.
Die Stahlsilber-Gegenstände werden nur durch Abwaschen mit Wasser
und Reihen mit Leder gereinigt, und es bedarf keiner Anwendung von

Putzpulver. Man empfiehlt daher das Stahlsilber zu allerhand Gegen-
ständendes häuslichen Bedarfes, als Theekessel,Kaffeekannen u. -s. w.,
ferner vorzüglichzu Eloset-Einrichtungen und chirurgischenInstrumenten.

yet-fahrenbei der cVesiillationdes Petroleumn
von R. Kell in Bradsord.

Das zu raffinirende Petroleum wird in eine erste Kammer gebracht,
in welcher man es aus ein erhitztes chlindrisches Gefäß tröpfeln läßt«
Die Art der Erhitzung wird sogleichbeschriebenwerden. Die leicht ver-

flitchtigbaren Theile des Oeles werden hier in Dampf verwandelt, wel-

cher von der Kammer aus in geeignete Kühler geführt wird. Die so
condensirte Flüssigkeit ist im Handel als Naphta oder Benin bekannt-

Der in der ersten Kammer nicht verflüchtigteTheil des Petroleums passirt
eine zweite, wo derselbe mit Wasserdampf gemeugt wird. Hierdurch wird
eine weitere Portion des Oeles verflüchtigi. Der so erzeugte gemischte
Dampf tritt nun in das oben erwähnte chlindrische Gehäuse der ersten
Kammer, welches Gehänse so eingerichtet ist, daß die heißen Dämpfe es

von einem Ende zum andern durchstreichenmüssen, ehe sie in die Kühl-

apparate gelangen. Der zurückbleibendeTheil des Petroleums, welcher
auch in der zweiten Kammer iinverflüchtigtbleibt, wird durch Hähne ab-

gelassenund kann zu verschiedenen Zwecken benutzt werden, wie Schmieröl
für Maschinenriemen, Darstellung von Farbstossen 2c.

(Berichte der Deutschen chemischenGesellschaft.)

Apparat Zum Wasrljendes Leuchtgaseg,
VVU Jvhkl B- Paddou.

Der Genannte, Jngenieur der Hove Gas Works in London,. hat
sich kürzlichin England einen Apparat zum Wascheii des Leuchtgaseslpa-
tentiren lassen. Dieser Apparat bestehtaus einem länglich viereckigen,
eisernen Kasten mit halhcylinderförmigemDeckel,durch welchen der Länge
nach eine Axe sich erstreckt, die mit einer gewissenAnzahhvon Scheiben
besetzt ist« Jede dieser Scheiben besteht aus mehreren radialen, an den

Eudeii durch einen Reifen verbundenen Armen und zwischen»denArmen

ausgespannten Matten von Cocosfaser. Der Kasten wird bis nahe an

diesAxe mit Wasser oder der sonstigen,zur Reinigung des Gases be-

stimmten Flüssigkeitgefüllt, die Are· in langsame Umdrehung gesetztund
das Gas durch den oberen, nicht mit Wasser gefüllten Theil des Kastens
hindurch geführt, indem man es andem einen Ende desselben hinein und

am anderen Ende wieder heraus leitet. Judeni es dabei genöthigtist»
durch die Matten hindurch zu gehen, kommt es mit dem Wasser, mit

welchem dieselben durchtränktsind, und welches in Folge der Drehung
der Axe sich beständigerneuert, in vielfache.Berithrung,was den Erfolg
hat, daß die in Wasser löslichenVerunreinigungen —- es scheint sich be-

sonders um die Entfernung des Ammoniaks zu handeln — ihm entzo en

werden« Damit nicht ein Theil des Gases zwischenden Matten und er

Wand des Kastens hindurch gehen könne, stehendie Ränder der Matten

fransenförrnigüber den Reisen vor, sodaß sie die obere, halbchlindrische
Wand des Kastens berühren. (Engineering d. p. C.)

Unterscheidungdes Benzol-zvon anderen flüssigenKohlen-
masserstossem

Zur Unterscheidung des echten, aus SteinkohlentheerfbereitetenBen-

zols von dem aus Petroleum u. s. w· dargestellten empfiehltJ· Brand-
berg ein kleines Stück Pech in einem Proberöhrchenmit dem Benzolzu

übergießen. Echtes Beuzel löst, wenn es von guter Beschaffenheit ist. das

Pech fast sofort zu einer theerartigen Flüssigkeitaus. Aus Petroleum
oder Photogen abstammendes sogenanntes Benin (auch Petroleumäther
und Ligroin genannt) wird dagegen kaum nach mehreren Stunden davon

gefärbt. Man kann also auf diese Weise innerhalb weniger Minuten
echtesBenzol von den übrigenunter dieser oder der Benennung »Benzin«
allgemein vorkommenden, iin Aussehen ganz gleichen Kohlenwasserstoffen
oder trockenen Destillationsproducten von anderer Abstammung unter-

scheiden. (Neues Jahrbuch für Pharmacie.)

eEiteirarisitjerAnzeigen
re ker ax Robert Hofrath und Professor: Der umfassend-pran-

ZitissczheÅoEubirerfiir’g,Liegende und Stehende. Vierte Auflage. Erfies

Heft« Leipzig 1870, Baiiingärtner’sBuchhandlung-»—fDieses Werk

enthält Tafeln und Regelnzur Erleichterung sachverstalldigerBemessung
UUd Berechnung der Holzer nach Total- nnd Sorten-Gehaltund Werth,
Formnng und Vorschnitt, Gewicht, SchWiUbUJTOHelzkkaft Te« Und Ist
namentlich für Forst- und Landwirthe, Holzhändler,·Baugcwerkenund

Ingenieure bestimmt. Die Maße sind sämmtlichmit Zugrundelegung
des Meters berechnet·

Jn dem Nachstehenden machen wir noch auf die folgenden belehren-
den interessanten kleinern Schriften aufmerkiamt

einwart .: Ueber die Steinsalkablagerungliei Stassfurt und die

Adortige« ,al(ik.jtilndustrie,sowie über die Bedeutungderselben für Ge-

werbe und Landwirthschaft. Dresden, G. Schönfeld’s Verlagsbuchh.
Yhtcippry Z. Dr.: Iler Sauerstoff. Vorkommen,»Darstellung und Be-

nutzung desselben zu Veleiichtungszweckelx,Nebst einem neuen Verfahren
der Sanerftoffbeleuchtung Berlin, Julius Springer.

Hilf-feig Rudolph: Tabellen zur Gewichtgschätzungdes Schlachtviizheg,
oder Anweisung, wie man mcitels Meisens von Umfang und Lange
nnd der vorliegenden Tabellen »dasGewichtdes Schlachtviehes .approxi-
mativ richtig ersehen kann. Fur Fleischer, Laudwirthe, Viehzuchter n·
Viehhändler. WZmariBBF. Vsigt X It s U

.

s lü ker dot· önig- syr. auptmann: as eio cop. nivera -

BOhrieniirxiingsgslisoaratfür Landschastsphotographen.Weimar, B.F.Voigt.
atmen ein Hiegmunds älter rationelle Betrieb des SjeifeiisiedergkHiiiei,«liess.·hEine auf vielfache Erfahrung gestützteund gründlicheAu-

weisung. Mit den Text erläiiterndeiiFiguren.Jm Selbstverlag. Tur,

Szt. Meirton
—
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Erim-, EI. G. Dr. Pren- dermich Technologie: Die Kunsttisihlereivom

technologisrlienStandpunkte Zwei Voktkäge gehalten im k. k. österr.

Museum für Kunst und Industrie in Wien. Weimar 1871, B.F,Voigt.
Einstimmi, Bernhard-: Dougta5-zuuukpeu.Catalog mit»«J«llustkqtiouen
’

und Erläuterungen über Pumpen, hhdraulischeWiddek·,Spritzem Ketten-

PUmPeU Und andere hhdraulische Förderuugs-Maschineii.Prag 1871,
EU Commifsion bei E. Reichenecker.

Mit Ausnahme des redactionelleu Theiles beliebe man alle die GewerbezeitungbetreffendenMittheilungen an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-StraßeNr· 10, zu richten.
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